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„Dabei bleibt's, " antwortete er kurz, „heule abend sollte
ja doch die Verlobung der Herrschaften gefeiert werden. Sage
mir, ob Herr Baraillon nicht für diesen Abend Einladungen
zu einer Gesellschaft hat ergehen lassen?"

Teresina sah ihn traurig an. „Das ist richtig, aber nnt
einer Verlobung hat diese Gesellschaft nichts zu tun. Hch
habe selbst gehört, wie Madame zu dem Herrn sagte, sie
werde bei ihrer Tochter bleiben."

„Es bleibt bei morgen früh," beharrte Günther, um in
feiner Brust keine weichere Regung für Hortense aufiommen
zu lassen. Und ob auch Teresina ihre Bitten wiederholte,
er blieb fest, wurde sogar ärgerlich, da ihni die Vorstellungen
des treuen Mädchens lästig wurden. Was verstand die Auf-
wärtcrin von den Empfindungen, die ihn quälen!

Er lief in die Berge hinein und kam auch zur Nacht nicht
in das Hotel zurück, in dem das Geräusch der von Hern«
Charles Baraillon aus Paris gegebenen Gesellschaft sich iwch
lange bemerkbar machte. .Teresina hatte Recht behalten, es
waren keine Damen anwesend, und die Stimmung von Ba¬
raillon Oheim und Neffe, die anfänglich sehr zu wünschen
übrig gelassen hatte, ritz. nachdem sie durch reichlichen
gen uh aufgebessert worden war , die Anwesenden mit sich
fort. Und da der Aerger des Gastgebers aus Paris doch
seinen Ausweg haben muhte, so nahm die Fröhlichkeit bald
einen stark politischen Charakter an. Die deutsche Abstani-
nmng Erich Eünther 's muhte insgeheim dazu herhalten, und!
die Revanche bildete schließlich das Hauptgesprächsthema.
Man sang allerlei Kriegshetzer, die weithin nach drauhen
vernehmbar waren.

Das wüste Treiben beschäftigte Hortense, dre vom Fen¬
ster ihres Zimmers in die Nacht hinaussah, wenig, wenn
sie auch die Stimme ihres Vaters aus dem Jubel heraus¬
hörte. Sie wuhte, aus ihm sprach der Wein, dieser aufge¬
regte Ton würde am nächsten Morgen wieder verschwunden
sein, wenn der nüchterne und praktische Geschäftsmann zu
seinem Rechte kam. Was sie beunruhigte, war , dah der Ge¬
liebte ausblieb, und sie schaute noch bis lange nach Mitter¬
nacht nach ihm aus . Selbst die Gäste des Herrn Charles
Baraillon halten sich bereits zerstreut, und Erich Günther
war von feiner nächtlichen Wanderung in die Berge noch
nicht heimgekehrt.

Aus einem wüsten Traum wurde Hortense emporge¬
schreckt. Pochte es an der Tür , oder war drauhen im Freien
ein Getöse vernehmbar? Endlich glaubte sie die iinmer ver¬
nehmlicher werdende Stimme Teresina's an der Zimmertür
zu vernehmen.

„Mademoiselle Hortense, es ist Nachricht von dem Mon¬
sieur Günther da," drängte das Mädchen. Als die Korsin

in das Gemach geschlüpft war , brauchte seine Bewohnerin
nicht lange zu fragen. Teresinas verstörtes Gesicht sagte zier
Genüge, dah etwas Unheilvolles geschehen sei.

„Was bringst Du, Mädchen?" stieh Hortense angstvoll
bsrooTv

„Napoleon, der Weinwirt aus den Bergen, ist soeben
zu uns gekommen. Er hat den gute«« Hern« zwischen seinen
Weingärten leblos aufgefunden. Wer kann nur der Böse¬
wicht sein, der das getan hat ?"

Hortense versagte die Stimme . „Er ist tot, Monsieur
Günther, er ist tot ?" Sie konnte es nur mit Mühe endlich
hervorbringen. Teresina zuckte die Achseln. „Ich weih es
nicht, und auch der Napoleon weih es nicht. Niuetta , seine
Frau , und er haben den armen Herrn in das Haus gebracht,
und er ist dann schirell zur Stadt hinabgelaufeu, um die
Polizei zu benachrichtigen und einen Arzt zu holen. Niuetta
versteht sich auf Wunden , sie wird alles, was in ihren Kräf¬
ten steht, tun . bis der Arzt konnnt."

„Ich wlll zu ihm," rief Hortense entschlossen und zog
sich rasch an. „Willst Du mich begleiten, Teresina?" Das
Mädchen überlegte. „Es ist noch früh am Tage," sagte sie.
„Man wird mich«licht groh gebrauchen. Ich komine!"

In den nächsteil Almuten schon eilten die Mädchen, ohne
einen Bissen zu sich genommen zu haben, in die Berge.
Hortense lief so schnell, dah ihre Begleiterin ihr kaum zu
folgen vermochte. Sie hatte dem Zinmierinädchen aufge-
tragen , ihren Eltern, wenn diese «rach ihr fragen sollten, mit-
zuteilen, sie habe einen nötigen Ausgang machen rnüsseil.
Alles Weitere würde sich liachher finde!«. Jetzt jagte sie nur
die bittere Angst vorwärts.

Als sie die Weinschäirke erreichten, kain ihnen schon die
Wirtin Niuetta entgegen, die rechte Haild Schweige«« ge¬
bietend erhoben. Der Herr ist >«ur ohnmächtig, stören Sie
ihn nicht mit Tränen u,«d Klagen. Der Bösewicht, der es
auf das Herz des Herrn abgesehen hatte, zielte gut «nit
seinem Dolche. Aber die Photographie / es ist die Ihrige,
Madelnoiselle, die der Herr in der Brusttasche trug, hat die
tödliche Waffe abgelenkt. Daicken Sie der Madonna !"

„Lassen Sie mich ihn sehen," bat Hortense. Und jetzt
entsprach Frau Niuetta dieser Bitte , indem sie ihr nochmals
Stillschweigen einschärfte. Hortense sank mit träireilerfüllten
Augen am Schmerzenslager des Geliebten nieder. Er war
bswuhtlos , feine Blicke trafen auch nicht eine Sekunde dis
ihrigen. Sie drückte einen leisen Kuh auf seine rechte Haild.
Er blieb unbeweglich.

Jetzt kam der Arzt. Hortense niuhte sich entfernen,
während er die Wunde untersuchte. Niuetta war ihm dabei
behilflich. „Um Haaresbreite hatte es sich gehandelt. Mit
Ruhe uild Geduld! werden wir den Patienten hoffenllich
wieder Herstellen. Ich werde dafür sorgen, dah der Trans¬
port in das Hospital so bald wie möglich vor sich geht. Und
jetzt, Frau Ninetta , werden Sie und Ihr Mann der Polizei
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vlefenigen Haushaltungen , die noch von früheren Liefer¬
ungen Kohlenzettel in Händen haben , uioNen dieselben zwecks
Aii-t-erftaltung des Veldes morgen Samstag , den 20. d . M ., im
Aaihaus , Zimmer 3. abgeben.

Königstein im Taunus , de» 19. Oktober 1917.
Der Magistrat : Jacob ».

I Die Tauben sind während der Saatzeit einzuhalten.
Hübner. Gänse und Enten dürfe » aus den Feldern nicht frei umher-
üiufen, da die Saat hierdurch sehr gefährdet ivird.

Zuwiderhandlungen werden strengstens bestrast. Die Polizeivrgnne
sind »>it Ueberivachung deanstragt.

Königstein , den 8. Oktober 1917.
Die Polizeivcrwaltuug : Jacobs.

Wir haben denjenigen Kriegcrfamilicn , die LebensmiUeifcheine
erhallen, als Zuschuh sür die Beschaffung von Kartoffeln und Kohlen
den Monatsbelrag zugebilligt , der ihnkn von dem Magistrat und
der Kriegssürsorge gezahlt wird . Die Auszahlung erfolgt am nächsten
Montag in der Reihenfolge des angesetzten Verkaufes,

gr Königstein im Taunus , den 19 . Oktober 1917.
Kriegssürsorge Königsteiu.

M Der Vorsitzende : Jacob » .

Betr . getragene Kleidung.
Diejenigen Familien , welche nicht in der Lage sind sich neue

Mider zu beschaffen, können von der Reichsbekleidungsstelle getragene
Wäsche und Kleider bekommen . Die Meldungen werden auf dem
Rathaus , Zimmer 4, entgegengenommen.

Königstein im Taunus , den 15 . Oktober 1917.
Der Magistrat : Jacob «.

Bekanntmachung für Î elkbeim.
Anordnung betr. Höchstpreise

für Runkelrüben.
Aus Grund der §§ 12, 15 und 17 der Bekanntmachung

über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und! die Ver¬
sorgungsregelung vom 25. September 1915 (R .-G.-Dl . S.
907 ) wird fiir den Umfang des Obertaunuskreifes folgendes
bestimmt:

Der Kleinhandelshöchstpreis für Runkelrüben (Dickwurz)
beträgt 3 Mark für den Zentner.

Es ist verboten , Runkelrüben aus dem Obertaunuskreis
auszuführen . Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung
werden mit Gefängnis bis zu 9 Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

Diese Anordnung tritt tritt dem Tage ihrer Veröffentlichung
im Kreisblatt in Kraft.

Bad Homburg v. d. H., den 15. Oktober 1917.
Der Krcisausfchuh des Obertaunuskreifes.

I . V . : v. Brüning.

Wird veröffentlicht.
Kelkheim, den 17. Oktober 1917.

Der Bürgermeister . Krepier.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Heute vormittag 8 Uhr ist unsere liebe Mutter , Schwiegermutter
und Großmutter

Frau Witwe Katharina Jacobs
geb . Schreiber

nach kurzem Krankenlager im gesegneten Alter von 80 Jahren sanft im
Herrn entschlafen.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Bürgermeister Jacobs.

Königstein » den 19. Oktober 1917.

Die Beerdigung findet am Sonntag , den 21 . ds . Mts ., nachmittags
4 Uhr, vom hiesigen Sterbehaus, Hauptstrasse 15 aus , statt. Das erste
Traueramt wird am Montag, den 22. ds . Mts ., morgens 7 Uhr abgehalten.

Es wird gebeten , von Kranzspenden absehen zu wollen.

Verloren:
Eine soldne Armbanduhr.
Gegen gute Belohnung abzugeben
Rathaus , Zimm er Rr . 3._

Kl. Landhaus
bei Königstein , vollst . neuztl . einger .,
sol . erb .,7 Zimmer , Küche , Bad , elektr.
Licht , Wassert , u . eig . Quelle , Zen¬
tral b. Veranden u . Mansarden , mit
Nebengebäude , enlh . Autog . u . Fah¬
rerwohn . und grosser üarten , in
schönster , frei . Lage , herrl . Fernsicht,
in nächster Nähe des Waldes ganz

oder geteilt
zu vermieten oder zu verkaufen.
Anfragen zu richten unt . F 25 an die
Geschäftsstelle d . Ztg . in Königstein,

Die Brot - und Zuckerkarte» für die Zeit vom 22 . Oktober bis
4. Rov . werden morgen Samstag , den 19 . d. M „ auf dem hiesigen
Rathaus , Zimmert , ausgegeben und zwar ln folgender Reihenfolge:

Nr . 1— 200 nachmittags von 2— 3 Uhr,
„ 201 - 400 .. „ 3 - 4 „
.. 401 - 600 „ .. 4 - 5 „
. 601 - 800 „ .. 5 - 5V2 ..

Die Aushändigung der neuen Karten erfolgt nur gegen Vorlage der
allen Brot - und Zuckerkartenausweise . Die Reihenfolge ist genau einzu¬
halten , andernfalls Zurückweisung erfolgen muh.

Königstein im Taunus , den 19 . Oktober 1917.
Der Magistrat . Jacobs .̂

Bezugsschein «.
Bezugsscheine für Kleider , Schuhe usw ., werden auher Montags

täglich von 10 — 12 Uhr im Rathaus , Zimmer 4 , ausgegeben.
Königstetn im Taunus , den 16. Oktober 1917.

Der Magistrat : Jacobs.



Arbeitsvermittlung.
Dieldungen Arbeitsuchender und Meldungen von offenen Stellen

werden am Freitag , den 19. und Samstag , den 20. d. Mts ., vormittags
von 8—12 Uhr , im Rathaus , Zimmer 2, entgegengenommen.

Es wird gebeten , von dieser Einrichtung des Kriegsamts möglichst
viel Gebrauch machen zu wollen.

Königstein im Taunus , den 18. Oktober 1917.
Der Magistrat : Jacob «.

Betr. Blitzschutzanlagen.
Es wird nochmals an die Ablieferung der Blitzjchutzanlagen er¬

innert , da in nächster Zeit die Enteignung beginnt . Die bisher fest¬
gesetzten Beträge von M . 3 .20 per Kilogramm sind auf M . 5 . 50
erhöht worden . Diejenigen Besitzer, welche ihre Blitzjchutzanlagen
bereits abgeliefert haben , können die Anerkennungsscheine zur Um¬
schreibung im Rathaus , Zimmer 7, in den Vormittagsstunden vor¬
legen.

Als beauftragte Behörde:
Der Magistrat: Jacob«

Stadt. Kurverwaltung: Wohnungsnachweis.
Möblierte Wohnung von 3 Zimmern und Küche ab t. Dezbr-

auf etwa drei Monate zu mieten gesucht . Angebote erbeten an das
Kurbüro , Rathaus, Zimmer 3.

Am 19 . Oktober 1917 ist eine Bekanntmachung Rr . L . 1500/8.
17 . ft . R . 91., betreffend „Beschlagnahme , Veräußerung , Verwendung
und Meldepflicht von pflanzlichen Gerbstoffauszügen und künstlichen
Gerbmitteln «, erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.

Oie Sparkasse
cles

Vorschussuerelns zu Höchst um Hain
eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. 1.— an in un>
beschränkter Höhe und verzinst dieselben vom Tage
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlungmit

S7 - 7 «.
Ferner nimmt der Vorschussverein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500.— an zu
3 8/*7o bei halbjähriger Kündigung und zu 4 % bei ganzjähriger
Kündigung . Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung.

Der Vorstand.

Anordnung betr. Kartosselpreise.
Für Äen Verkauf von Herbst- und Winterkartosfeln im

Obertaunuskreis werden folgende Höchstpreise festgesetzt:
1. Der Preis , der von den Gemeinden verkauften , den

Gemeinden aus dem Kreise Usingen gelieferten ftartoffeln
beträgt bei zentnerweisem Verkaufe M 7 .00 für den Zentner,
bei pfundwcifem Verkaufe 8 ^  für das Pfund.

Den Gemeinden weMn aus Reichsmitteln 50 $  für
jeden Zentner erstattet . Die Festsetzung der Preise der von
einem von der Gemeinde beauftragten Händler verkauften
ftartoffeln wird den Gemeinden üb er trugen . Sie dürfen die
vorstehenden Höchstpreise nur um den den Kleinhändlern zu¬
gebilligten angemessenen Verdienst übersteigen.

2. Der Preis der im Obertaunuskreis erzeugten Kartoffeln
darf beim Verkauf durch den Erzeuger nicht übersteigen:

Bei Abholung beim Erzeuger 6.00 jl  und wenn dem
Verbraucher die Kartoffeln ins Haus gebracht werden 6.50
M.  Es kommt hinzu eine 9lnliefenmgsprämie von 5 für
den Zentner und Kilometer , wenn der Weg der Anlieferung
über 2 Kilometer beträgt . Ist die Wegestrecke lleiner , so
sollt die Anlieferungsprämie fort . Die Entfernung wird von
Aiitte zu Diitte des Ortes gerechnet, bei Lieferung mit der
Bahn , von Mitte des Ortes bis zur Bahn mit der Maßgabe,
daß jedesmal 2 Kilometer unberücksichtigt bleiben.

Die Höchstpreise verstehen sich nur für gesunde verlesene
Kartoffeln.

3. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Ver¬
ordnung werden gemäß der Verordnung über die Kartoffel-
versorgung im Wirtschaftsjahr 1917/18 vom 28. Juni 1917
mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis
zu 10 000 M oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Diese Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung im
Kreisblatt in Kraft . Gleichzeitig wird die Anordnung betr.
Kartosselhöchstpreise vom 24. September 1917 (Kreisblatt
Nr . 103) aufgehoben.

Bad Homburg v. d. H., den 15. September 1917.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende. I . V . gez. v. Brüning.

Wirtz veröffentlicht.
Königstein , 17. Oktober 1917.

Der Magistrat : Jacobs.

"Bekanntmachung für Kelkheim.
Wer Getreide ausgedrofchen hat . ist gemäß Ziffer 1 der Ver¬

ordnung des Kreisausschusses der Obertaunuskreises vom 18 . Juli
1917 verpflichtet, schriftlich die Gewichtrmenge , nach Eetreideart ge-
trennt , anzumelden . Die Gewichtsmenge des ausgedroschenen Abfall¬
getreides ist ebenfalls nach Eetreideart getrennt mit anzuführen . Die
Meldungen werden im Rathaus täglich von 8 — 12 Uhr vormittags
entgegengenommen . Zuwiderhandlungen werden gemäß § 79 der
Reichsgetreideverordnung bestraft.

Die Polizeiverwaltung : Kremer.

Unabhängige
ntlegetftau

suckt Stelle in gutem Hause am
1. November . Angebote erbet, um
A. P. 100 an die Geschäftsstelle^

ai obnhausverkauf.
Das in der Höchst er-Straße in

Kelkheim belegene Wohnhaus der
»erstorbenen Dachdeckers H. Bender
zu Kelkheim ist durch den Unter¬
zeichneten Vormund der Erben frei¬
händig unter günstigen  Bedina-
ungen zu verkaufen.
Hch. Ackerftasf, Kelkheim i.

Höchster-Strahe 23.

ISO bis 200 ZentnerDidtmun
u. Hunhelvilben

hat sofort abzugeben
Georg Schreiner , Kelkheim,

Feldbergstrafie 15.

30 bis 40 gentner

£ DickwurzT
find zu verkaufen

Heinrich Sender 3r, tzellchei«.
— Schöne ---------------

mit allem Zubehör
zu vermieten Limburgerftr . r.

K ö n i g st e i n.

- Schöne - ;1~i  aa
k-zimmerwohnmig

Hochpart ., mit Veranda , Bad und
allem Zubehör , sofort

zu vermieten.  Zu erfragen
Schulftrahe 10, Königilein i. I.

- Schöne=== ==
2- 3Zimmerwohnung

zu vermieten
Hauptstraße 10, Königsteini. T.

Lohntaschen,
—zzu Arbeits -Ieltel,
Liefen -Scheine — zza

empfiehlt
Ph . Kleinböhl . Königstetni. %,
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RoÄe und Antwort Stehen müssen. Ich werde inzwischen
dem Fräulein Kescheid sagen."

Hortense drang in den erfahrenen Arzt, ihr die Pflege
des kranken zu gestatten, aber nach einigen Fragen , die zu
seiner Information dienen sollten, lehnte er die Bitte ab,
well es dem jungen Mädchen an praktischer Erfahrung
mangelte, sie auch nicht die dauernde Anwesenheit am ftran*
kenlager bis zur Wiederherstellung verbürgen könne, da die
Zustimmung ihrer Eltern ungcwih sei. Sie sah das auch
selbst ein und beschied sich.

(Fortsetzung folgt.)

Zum Gedächtnis an grosse Zeit.
11. Oktober 1916. Im Westen dauerten die feindlichen

Anslünne Tag und Nacht an. — Die Rumänen wichen mehr
und mehr in die Grenzpässe zurück. — Der dritte Tag der
achten Jsonzoschiacht endete wiederum mit einem Mißerfolg
der Italiener.

12. Oktober 1916. Im Westen mutzten die Engländer
mit Rücksicht auf ihre schweren Verluste ihre Massenstürme
einstellen und etwa dasselbe war der Fall an der Isonzo-
sront, wo die Italiener mit 16 ins Treffen geführten In¬
fanteriedivisionen die österreichischen Stellungen nicht zu
durchbrechen vermocht hatten'.

13. Oktober 1916. Die Franzosen mutzten nun allein
den Kampf im Westen weitersühren. — In Siebenbürgen
wurden die Grenzgebiete weiter von den Rumänen ge¬
säubert.

14. Oktober 1916. Im Westen kam es zum Handge¬
menge nnt den Engländern bei Thiepoal, mit den Fran¬
zosen bei Barleur , die Kämpfe waren für die deutschen Trup-
pett erfolgreich. — Im Osten wurden russische Angriffe bei
Luck, an der Rarajowka und in den Karpathen am Berg
Smotrec abgeschlagen. — Die Serben wurden von den Bul¬
garen bei Slewitza, die Franzosen an der Bahn Monastir—
Florina geschlagen.

15. Oktober 1916. Im Westen hotten englische und
französische Vorstötze bei Gueudecourt und Sailly keinen Er¬
folg. — Im Osten machten die Russen erhöhte Anstreng¬
ungen bei Luck, an der Bahn Brody—Lemberg, an der
Rarajowka, in den Karpathen am Berg Smotrec, bei Kirli-
baba und! Dorna-Watra , allein alle Anstürme endeten mit
Mißerfolgen. — Acht heftige serbische Angriffe an der maze¬
donischen Front wurden von den Bulgaren siegreich abge¬
wehrt.

16. Oktober 1916. Im Westen brachen feindliche An-
ftürnie bei Gueudecourt im Sperrfeuer, bei Sailly und
Fresnes im Nahkampf zusammen; in der Champagne
wurde ein Vorstotz bei Le Mesnil abgewiesen, in den Argon-
nen und an der Maas herrschte starker Artillcriekampf. —
Im Osten dauerten die Schlachten an der Rarajowka und
in Wolhynien an.

17. Oktober 1916. Heftige Rakämpse tobten im Westen bei
Sailly und Gueudecourt und an anderen Stellen der Front,
die feindlichen Anstrengungen blieben erfolglos. — Im Osten
wurde bei Zalocze die feindliche Artillerie zurückgetrieben
und bei Zerbukow an der Rarajowka wurde ein feindlicher
Stützpunkt erstürmt.

18. Oktober 1916. Nördlich der Somme gab es einen
Grohkampftag; zwischen Le Lars und Morval suchten die
Engländer nnt Gewalt den Durchbruch zu erzwingen, es kam
zu vielstündigen Nahkämpfen, die mit dem Rückzug des
Feindes endeten; zugleich wurde 'ein heftiger französischer
Angriff bei Biaches zurückgeschlagen. — Erbitterte Kämpfe
entwickelten sich im Pasubio-Gebiet, wo die mehrfachen
italienischen Vorstötze erfolglos blieben.

(Fortsetzung folgt.)

Literarisches.
Womit können wir uirseren Feldgrauen eine Freude be¬

reiten? Durch die lange Kricgsdauer haben wir Daheimge-
bliedencn manche Entbehrungen zu erdulden, doch- wie ge¬
ring sind diese kleinen Einschränkungen im Vergleich zrr den
unerhörten Leistungen und Heldentaten unserer tapferen
Krieger. Täglich, ja stündlich schauen sie dem Tod ins Auge.
Wie eine eiserne Mauer schützen sie uns gegen eine Welt
von Feinden. Ist es da nicht unsere Pflicht, ihnen ihr schwe¬
res Los erleichtern zu helfen? Immer wieder müssen wir
Liebesgaben hinaussenden. Allerdings ist die Wahl jetzt
etwas schwer geworden. Lebensmittel können wir ihnen
nicht mehr schicken, aber eine geistige Erfrischung, Frohsinn
und Heiterkeit in ihr eintöniges Leben zu bringen, ist uns
auch jetzt noch möglich. Am besten ciqiwii sich uazu die
überall beliebten Meggeiidorjer-Vlätter, die durch ihren
sonnigen, nie verletzenden Humor und durch die künst¬
lerischen Bilder und Zeichnungen das Herz jedes Feldgrauen
erfreuen. Feldpost-Abonnements können zu dem billigen
Preis von Jl  1 .12 für einen Monat , M 3 .36 für ein Viertel¬
jahr bei jeder Postanstalt oder direkt beim Verlag der
Meggendorfer-BIätter München, Perusasttatze 5, aufgegeben
werden.

Wieder hat sich' ein volkstümlicher Freund des Bürgers
und Bauersmanns auf die Wanderung begeben, seine 118tc:
der „Lahrer Hinkende Bote", der überall gern gelitten ist, zu¬
mal er stets mit wohl gestillter Tasche kommt. Heitre und
ernste Gabe breitet der Alte und doch' immer Junge vor
den vielen Tausenden seiner gewohnten Anhänger und
neuen Freunde aus und auch unfern tapfern Grauen und
Blauen in der Ferne ist er kein fremder Gast. Ausgezeich¬
nete Erzähler und! Menfchcnbeschauer haben dem „Hinken¬
den" Erlauschtes und reich Erfühltes anoertraut . Er selbst,
in echtbadischer Art, plaudert, wessen ihm das Herz voll ist:
vom Krieg, von Zeppelins tteuem Lcbenswcrk, von schätz¬
baren Landsleuten wie dem Hansjakob und der Villinger,
vom „Storchen und Deutschlands Zukunft". Die „Weltbe-
gcbenheiten" sind bis zu neuem Stand der Dinge geführt.
Verlag von Moritz Schauenburg in Lahr (Baden). (Preis:
„Lahrer Hinkende Bote" 40 Z , gebundene Ausgabe „Gro¬
ßer Volkskalender des Lahrer Hinkenden Boten" 1 .ft .)

Don Juans drei Nächte von Ludwig Biro . Das neueste
Ullsteinbuch, Preis 1 M,  Teuerungszuschlag 25 H . Dieser
Theaterroman des erfolgreichen Dramatikers ist mit feinem
funkelnden Witz, seiner starken Spannung etwas wie ein un¬
garischer„Kammersänger". Nach der Gestalt des Don Juan
heißt er, der an der Budapester Oper gegeben wird, mit
Johann Aradi, dem Frauenliebling, in der Titelrolle. Im
weißen Mantel steht der umworbene Gast hinter den Ku¬
lissen; mit allen Einzelheiten, die nur der Kenner sieht, ist
hier ifcler große Illusionsapparat vorgeführt. Die Handlung
des „Don Juan " wird den Menschen, die in dem kleinen
Roman auftreten, zum lustspiclmätzig umgedcutetcn Schick¬
sal. Mit ironischem Geist sind' die Nebenpersonen charakteri¬
siert; und in manchem boshaften oder nachdenklichen Wort
ist die überlegene Schriststellerpersönlichkeit Ludwig Biros,
im herb-sützen Duft mancher Stimmung seine dichterische
Feinheit zu spüren.

Unsere Rüstungsarbeiter brauche» Fett!
Unser Heer braucht Munition und Waffen!
Landwirte, helft beiden durch Abgabe von Butter!

Verantwortliche Lchristleitung , Druck und Verlag
Vi). Kleinböhl , KSnigstein im Taunus.
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<g-ortsetz»„g.> INnchdtuck vertzolvvn
s freut mich aufrichtig , Herr Baron , daß ich Ihnen
hierin auS vollster Seele zustimmen kann" , encgegnete
lebhaft sie Erzieherin . „Ist es doch eine alte Erfah¬
rungstatsache, daß nichts leichter eine Brücke zwischen
fremden Menschen schlägt, als die gemeinsame Liebe zur

Naärr ! — Daß sich die Unterrichtsmethode dem Alter und der
Auffassungsgabe der Kleinen verständnisvoll anzupassen hat , ver¬
steht sich von selbst", fuhr das Fräulein fort.

„Ich werde deshalb ganz langsam und schrittweise mit dein
Erlernten Neues verbinden und Ihrem gestrigen Wunsch entspre¬
chend die Kinder nicht mit allerlei unverdauter Wissenschaft voll--
pfropfen , sondern den Hauptwert auf Herzensbildung und Ver¬
edelung des Gemütes legen."

Nach einer zustimmenden Äußerung des Barons setzte Fräu¬
lein Stephen hinzu : „Für jetzt darf ich
mich wohl zurückziehen, um mit dem
Unterricht zu beginnen ." —

„DaS Mädchen wird mir mit jeder
Stunde sympathischer", bemerkte die
Baronin sinnend, als sich die neue Er¬
zieherin mit den Kindern entfernt hatte.
„Es ist geradezu erstaunlich, wie man
sich zu manchen Menschen vom ersten
Augenblick an hingezogen fühlt !"

„Es geht mir gerade so, liebe Anna-
liefe“, versetzte ihr Gemahl.

„Ich kann es noch gar nicht glauben,
daß wir diesmal eine solche Perle ge¬
funden haben."

„Die uns aber wirklich zu gönnen
ist", erwiderte lachend der Baron , in¬
dem er aufstehend seiner Frau den Arm
reichte, um mit ihr die gewohnte Mor¬
genwanderung durch den prachtvollen
Park zu machen.

* $

Einige Wochen waren so vergangen.
Ter Roseumonat voll Duft und Farben¬
pracht ging seinem Ende entgegen . Auf
dem Rittergut „Greifenau " herrschte
eitel Glück und Wonne . Das „Mäd¬
chen aus der Fremde " halte sich über¬
raschend gut in feine Obliegenheiten
gefunden. Eltern und Kinder ivaren
sür „ihr Fräulein Marga " Feuer und
Flamme und kamen derselben so lieb
entgegen, • daß in deren Seele nie das
manchmal so qualvoll peinliche Abhängigkeitsgefühl wach wurde
und sie sich — wie sie des öfteren dankbar erwähnte — in der
rieben Familie schon ganz heimisch fühlte.

Es war dies oder auch kein Wunder . Fräulein Stephen hatte
sich als ein solch vielseitiges, gesellschaftliches Talent entpuppt,
daß die gemeinsam verbrachten Abende zu einem wahren Ge¬
nuß wurden.

Meisterin auf dem Klavier und ini Vortrag wußte die junge Er¬
zieherin durch seelenvolle spanische Volksgefänge, harmlos
neckische Schelmenliedchenund allerlei lustige Couplets ein
wahres Brillantseuerwerk von übersprudelnder Laune zu

Deutsche Frauen im Weltkriege. <Mit Text.

A. g. XIII.

entfesseln. Ofl kam dünn allerdings die mühfäni zürückgedrängK
Trauer zü n Durchbruch und das Mädchen konnte dann dernr,
jchwermu Svolle Klagelieder singen , daß die Zuhörer bis zu
Träneu gerührt wurden.

So eben jetzt, als sie Koschats unvergleichlich schönes „Ver¬
lassen bin i !" mit solch ergreifender Innigkeit sana, daß selbst der
sonst nicht eben weichberzlge Baron mehr als einmal verstohlen über
seine Aügen führ.
, Düs Fräulein tonnte jedoch auch ausgelassen lustiq sein uird

s,e pflegte sich dann zuweilen zu entschuldigen, daß ihr dies nich
als pie' ä los ausgeleat werde . Sie habe jedoch das unabweis¬
bare Bedürfnis , die immer wiederkehrendeir tiefsinnigen Grübe¬
leien durch Lustigkeit zu bannen , wenn dies auch meistens nur
eure Art „Galgenhumor " sei. Mit dieser Behaup ung stand auch
das Benehmen der Erzieherin in Einklang, die bald „himmelhoch
lauchzend", bald „zu Tode betrübt " sein konnte, wem: sie sich buch
alle Mühe gab, ihre Trauer vor den Augen ihrxr Herrschaft zu
verbergen. In verstehendem Mitgefühl hatte ihr deshalb der

Baron geitzy'entlich ein für allemal ge¬
fügt, wahre und echte Trauer habe nach
seinem Empfinden mit seniimentaler
Kopfhängerei nichts zu tun und nich.s
berühre ihn deshalb unangenehmer , als
eine offensich lich zur Scharr getragene,
tränenreiche Schicksalstragödie, Ec hübe
allerhand Ach ung vor der Willenskraft
und dem Zielbewußtsein , mit denr sie,
ein durch Überfluß verwöhntes junges
Mädcherr, ihr Leben in die eigenen
Hände genommen , und diese Ach ung
könne auch durch ihre harmlose Lustig¬
keit nicht erschüttert werden. Übrigens
sei er genug Menschenkenner, Um eineir
Charakter rrch'ig einzuschätzen. —

So saß die ganze Familie auch heute
abend im Musikzimmer gemütlich bei¬
sammen uiro tauschte den gediegenen
Darbietungen der mit ihrem Lose völlig
zufriederren Doppelwaise.

Einen ganz besonderen (Stein im
Brette hatte sich Fräulein Marga beinr
Baron auch dadurch erworben , daß sie
eine ausgezeichnete Schachspielerirr rvar,
die ihm manche harte Nuß zu knacken gab.

Daß er und seine Gemahlin dem
Fräulein nach verhücknismäßig kurzer
Bekanntschaft mit uneingeschränktem
Vertrauen entgegenkamen, hatte seinen
Grund nich zuletzt auch darin , daß die
beim deutschen Konsul in Madrid über
Fräulein Marga Stephen eingezogeneu

Erkundigungen denkbar günstig gelautet hatten . Die von der Er¬
zieherin angegebenen Verhältnisse beruhten durchaus auf Wahr-
heit . Wie vom Konsul am Schlüsse seiner eingehenden Auskünfte
noch mitgeteilt worden war , hatte Fräulein Stephen seit einigen
Wochen alle Brücken hinter lich abgebrochen uird war , ohne irgend¬
welche Spur zu hinterlasfen, verschwunden.

„So , liebes Fräulein , jetzt ist' s genug", ließ sich soeben, als die
Erzieherin das seelenvolle Ave Marie aus .Faust' von Gonnod be¬

endet hatte , in mütterlichem Tone die Frau Baronin ver-
nehmen . „Mein Mann wartet schon mit Schmerzen darauf.
mit Ihnen noch eine Lanze im Schachturnier zu brechen."



„Da hast du nicht flaut unrecfyt, liebe WfnitaUefe", tuen - dessen
Entgegnung. „Also auf in den Kampf!"

Nachdem die Kinder zu Bette gebrach! worden waren , saßen
sich Fräulein Marga und der Baron bald in eifrigem Spiele gegen¬
über und seine Gemahlin saß mit einer Handarbeit stillvergnügt
dabei und freute sich über den Eifer, mit dem
das Fräulein bei der Sache war . Doch war
ihr heute das Glück nicht günstig. Ihrem trium¬
phierenden „Gardez la reine !" war bald das
„Schach — matt " des Barons gefolgt , der
seine Partnerin durch einen glänzenden Bauern¬
angriff irregeführt und ganz im geheimen die
Königin und einen Springer zu>n Todesstoß
vorgeworfen hatte.

Wie gewöhnlich sorgte auch heute dem Spiel
noch ein gemütliches Plauderstündchen , in des¬
sen Verlauf das Fräulein wieder auf seinen
scheinbaren übern ut zu sprechen kam, der sie
so schlecht kleide. Ta kam sie beim Baron aber
schön an . „Sie machen mich ernstlich böse, lie¬
bes Fräulein , wenn Sie sich diese dummen
Gedanken nicht aus dem Kopf schlagen. Gerade
so, wie Sie sind , gefallen Sie mir und ich
möchte Sie auf keinen Fall als ,Trauerweide'
kennen lernen . Sie haben doch Ihre Jugend.
Überdies sagt schon der griechische Dich er Pin-
dar : ,Was ist der Mensch, was ist er nicht?
Ach, eines Schattens Traumbild ist der Mensch!'
Warum sich cuso das Leben, das ohnehin kurz
und herb genug ist, inehr als rrötig verbittern ?"

„Ich kann Ihnen nicht widersprechen, Herr
Baron, " war die Entgegnung , „und trotzdem
werde ich zuweilen ein Gefühl des Vorwurfes nicht los, als wäre
meine — allerdings nur scheinbare — Lustigkeit ein Unrecht gegen
meine verstorbenen teuren Eltern ,besonders mein gutes Mütterchen,
das wegen meiner ungewissen Zukunft so sehr bekümmert war ."

„Darüber können Sie sich beruhigen , liebes Kind," bewerkte
gütig die Frau Baronin ; „Ihre Mutter würde sich wahrscheinlich
herzlich freuen , wenn sie sehen könnte, daß all die schweren Heim¬
suchungen Ihren jugendlich fröhlichen Sinn nicht zerstören konn¬
ten . Gehen Sie jetzt zu Bett ; das wird Sie a,n besten über diese
Schwermutsanwandlung hinwegbringen , denn Schlaf ist die wohl¬
tätigste Medizin für solche krankhafte Betrachtungen ."

„Sie sind so gütig , verehrte Frau Baronin , daß es allerdings
eine Undankbarkeit wäre , wenn ich nicht alles aufbieten würde,
um Ihre mütterliche Freundlichkeit einigermaßen wettzumachen,"
sagte ergriffen das junge Mädchen. „Es wird daher mein eifrig¬
stes Bestreben sein, mir Ihre Zufriedenheit in stets steigendem
Maße zu erwerben . Gerne werde ich von der freundlichen Er¬

laubnis , mich zurückziehen zu
dürfen , Gebrauch machen und
wünsche den Herrschaften ange¬
nehme Ruhe !"

„Schlafen Sie wohl , liebes
Kind !" fügte die Baronin dem
Gutenachtgruß ihres Gemahls
herzlich hinzu. Möge Sie der
Traumgott auf goldenem Wagen
ins Paradies Ihrer Kindheit
zurückführen!" —

Als sich Marga entfernt hatte,
saß das Ehepaar noch lange bei¬
sammen und ahnte nicht , daß
sich Furch bares vorbereitete . .* *

Es war am *28. Juni 1914.
Eine drückende Schwüle lastete
auf der ausgetrockneten Erde.
Schwarze Wolken, die sich am
Firmament unheildrohend zu¬
sammenballten , ließen auf den
baldigen Ausbruch eines Gewit¬
ters schließen. Die mächtigen
Bäume im Park wankten, von

Geh. Rat Prof . Adolf Ritter v. Baeyer,
der Altmeister der chemischen Forschung.

(Mit Text.) Phot . Nicolai Perscheid.

vr. Alexander Weterle,
der bereits viermal ungarischer Minister¬

präsident war . (Mit Text.)

einer unsichtbaren Gigantenfaust geschüttelt, hin und her und
emzelne Regentropfen klatschten mit leiseni Klopfen auf die
großen Spiegelscheiben des Balkonzimmers, in dem die Baronin
von Greifenau mit ihren Kindern und Fräulein Stephen ein-
trächtig beisainmen saßen. Wurde die Erzieherin doch schon fast
als zrir Fainilie gehörig betrachtet ! Soeben hatte die Baronin
ihre Verwunoe7ung ausgesprochen, daß sie Fräulein Marga noch
me Mit einer Handarbeit gesehen habe, als der Baron iiis Zim-

mer trat und erregt ausrief : „Ich bringe schlechte Neuigkeiten.
Nach soeben eingelaufenen Depeschen ist heute der österreichische
Thronfolger , Erzherzog Franz Ferdinand und dessen Gemahlin
in Serajewo durch einen Mordbuben erschossen worden . Das
ist jedenfalls der Anfang ernster Verwickelungen zwischen Öster¬

reich und Serbien , da die Fäden der aufge¬
deckten Verschwörung bis nach Belgrad laufen
sollen! Hoffentlich kommt es nicht zum Krieg
zwischen diesen beiden Staaten , da hierdurch
der lange gefürchtete Wellbrand unvermeidlich
würde . Die Lage ist unzweifelhaft sehr ernst
und es muß zum mindesten mit der Möglich¬
keit gerechnet werden , daß der lange cmfge-
häufte Zündstoff auf dem Balkan zur Explo¬
sion kommt."

In atemloser Spannung hatten die beiden
Frauen und voll Neugierde die Kinder diesen
Eröffnungen gelauscht.

„Das wolle Gott verhüten , lieber Rolf,"
rief entsetzt die Baronin , „da würden wohl auch
unsere Erbfeinde alle Hebel in Bewegung
setzen, um sich wieder Elsaß-Lothringens zu
bemächtigen und unser teures Greifenau würde
dann mitten im Wellenschlag der Angriffszone
liegen."

„Nun , vorerst hat dies noch gute Weile",
versetzte ernst ihr Gemahl . „Wenn Serbien
Satisfaktion gibt, wird die Sache im Sande
verlaufen und Europa bleibt von den Schrecken
des Krieges verschont!"

Erregt blieb man noch lange beisammen
und erörterte alle Möglichkeiten, wobei das

Ehepaar voll Freude bemerkte , mit welch flammender Anteil¬
nahme sich die Erzieherin am Gespräche beteiligte . Dieselbe mußte
von großer Liebe für Deutschland, das Vaterland ihres Groß¬
vaters , erfüllt sein und es zeigte sich wieder einmal , daß die deutsche
Abstammung sich selbst nach Generationen nicht verleugnet.

Hätten die beiden das blitzartige, dämonische Aufleuchten in
dep unergründlichen Augen des Fräuleins aufgefangen , als der
Baron die Hiobsbotschaft nach Hause gebracht hatte , so wären sie
wohl etwas anderer Meinung geivorden und hätten vielleicht er¬
kannt, welche Schlange sie an ihrem Busen nährten ! —

* *

Das Schreckliche war eingetreten . Wie ein riesiges Ungeheuer
erhob der Krieg sein bluttriefendes Haupt.

Gleich einem elektrischen Schlag hatte die Mobilmachung des
Kaisers, der bald die Kriegserklärung an den großen Heuchler in
Petersburg folgte, das gesamte deutsche Volk getroffen . Flammen¬
gleich loderte die Empörung über die Falschheit des Russenzaren
und das abgekartete Ränkespiel
der Belgier und Franzosen em¬
por . In glühender Vaterlands¬
liebe, voll todestreuem Opfer¬
mut , stellte sich ganz Deutsch¬
land wie ein Mann hinter fei¬
nen Kaiser, der das Menschen¬
mögliche getan hatte , den Frie¬
den zu erhalten.

Mit grinsendem Behagen
prüfte der Sensenmann oie
Schürfe seiner Hippe und sprang
dann in blutiger Wollust mitten
in das Kampfgewühl , wo sich
bald Hekatoniben zuckender Men¬
schenleiber auftürmten zu ei¬
nein grauenerregenden Denkmal
menschlicher Feindschaft.

Der Aufmarsch der deutschen
Heere an den bedrohten Landes-
grcnzen legte grandioses Zeug¬
nis ab für die ungeheure Ar¬
beit, die unsere Generalstäbe in
langen Friedensjahren geleistet
hatten.

Alles klappte wie am Schnürchen. Uno bald fuhr das deutsche
Heldenschwert wie dröhnender Hammerschlag in die haß- und
neidgeschmiedete Schlachtreihe der in schäumender Brandung an¬
stürmenden Feindesmassen.

Gleich eineni zuckenden Blitzstrahl waren die sich überstürze,,-
den weltgeschichtlichenEreignisse auch in das behagliche Idyll
auf dem Rittergut Greifenau gefahren . Doch nicht um alles in
der Welt hätte der Baron , ein Soldat von altem Schrot und Korn,

Generalmajor Scheuch,
der ncue Leiter des Kriegsamts . (Mit Text .»

Phot . Benz.



Abtransport gefangener Rumänen und Russen aus den
Photographie Leipziger Prcsle-Büro.

sein Besitztum im Stiche gelassen. Und er sand es selbstverständlich,
daß auch seine Frau mit den Kindern bei ihm bleibe.

Was sollten diese auch befürchten ? Wenn es den Franzosen
wider Erwarten gelingen sollte, die Grenze zu überschreiten und
bis Grcifenau vorzudringeir, so hatte man es — wie die Baronin
zuversichtlich sagte — ja schließlich nicht mit Menschenfressern,
sondern mir einem Feinde zu -un , dessen Ritterlichkeit sprichwört¬
lich geworden war . Derselbe würde daher ohne Zweifel wohl das
Eigen um friedlicher Einwohner respektieren und auch sonst die
Abmachungen des internationalen Völkerrechtes einhalten.

Tie Erzieherin hatte der Baron nach Kriegsausbruch selbstver¬
ständlich von ihrem Kontrakt entbunden , da er ihr nicht zumuten
könne, unter so wenig erfrerrlicheir Verhältnissen bei ihin auszu¬
harren . Das Fräulein hatte jedoch so bewegt gebeten, sie nicht
fortzuschicken, daß man es — gerührt über solch treue Anhänglich¬
keit — gerne bei sich behalten hatte.

Da das Rittergut Greifenau nur wenige Kilometer von der
Grenze entfernt lag, war allerdings fast mit Bestimmtheit damit
zu rechnen, daß den Franzosen der Vorstoß bis hierher gelingen
könnte. Unmittelbar an oer großen
Heerstraße nach Kolmar auf einer
sanft ansteigenden, .teilweise von
Laub- und Nadelwäldern bestan¬
denen Anhöhe gelegen, würde es
wohl in das Operationsgebiet der
zu erwartenden Kampfhandlun¬
gen fallen.

Wie sich bald herausstellte,
waren von unseren Erbfeinden,
den revanchelüsternen Rothosen,
schon vor der Kriegserklärung die
bereits auf deutschem Gebiete lie¬
genden Ortschaften Gottesthal,
Metzeral und Marknch, sowie der
sogenannte Sch'uch paß besetzt
worden . Um über diesen in das
Oberelsaß einbrechen zu können,
hatten die Franzosen schon seit
langem die hinter dem genannten
Paß liegende Garnison Gerard-
mer stark mit Truppen belegt,
wodurch die für den ersten Vor¬
stoß benötigten Kräfte gleich zur
Hand waren.

Während die Franzosen mit
den in Gerardmer angesammelten
Regimentern bereits in den ersten
Augusttagen nach Metzeral , dem
Endpunkt der Bahnlinie nach Kol¬
mar vorbrachen, wurde das erste
Überschreiten der Grenze durch

deutsche StretttrMe erst am R. August durch
öffentliche Bekanntgabe gemeldet. An diesem
Tage wurde Briey , nordwestlich von Metz, von
den Deutschen besetzt!

Mit begreiflicher Spannung wurden die Er¬
eignisse vom Baron von Greifenau und dessen
Gemahlin verfolgt. Und die Erzieherin der klei¬
nen Baronessen trug eine derart aufrich ige
und ungekünstelte Teilnahme für die „gerechte
deutsche Sache", wie sie zu sagen pflegte, zur
Schau, daß es eigentlich zum Verwundern ge¬
wesen wäre , wenn sich deren Herrschaft hier¬
über nicht ehrlich gefreut hätte . Nur ein tücki¬
sches Flimmern der Augen in unbeachteten Au¬
genblicken hätte denselben wohl zu denken geben
müssen, wenn es dem Mädchen nicht gelungen
wäre , sich das unbeschränkte Vertrauen der Ba¬
ronin und fast noch mehr des Barons zu erringen.
Zudem verstand es die Erzheuchlerin meisterhaft,
ihre wahren Gefühle hinter einer trügerisch¬
liebenswürdigen Miene zu verstecken.

Das der neuen Erzieherin geschenkte Ver¬
trauen kannte nun vollends keine Grenzen
mehr , seit das Fräulein in scheinbar so hoch¬
herziger und tapferer Weise in den, gefährdeten
Hause zurückgebliebenwar.

* * *
Als Antwort auf die welschen Übergriffe

durch das vorzeitige Eindringen im Elsaß hatte
die deutsche Mobilisierungsmaschine, ein Kunst¬
werk organisatorcschen Talentes , mit Hochdruck

gearbeitet uird bald rollte auf den weitverzweigten Schienen¬
strängen Regiment uni Regiment an die bedrohten Reichsgrenzen:
von der Meinet bis Mülhausen im Elsaß, von der Ostsee bis zu
den Alpen hatte sich das ganze Deutschland in ein gewaltiges
Heerlager verwandelt , in dem es durcheinander wimmelte wie in
einein Ameisenhaufen und in endlosen Zügen beförderte die
Eisenbahn unübersehbare Massen von Truppeil und Kanonen,
Pferden und Autoinobilen , Maschinengewehren uiid Feldküchen
und all dem vielseitigen Kriegsbedarf , ohne den ein moderner
Kampf nicht möglich ist.

Auch das bedrohte Elsaß-Lothringen wurde von tapferen Feld¬
grauen überflutet , die sich geschworen hatten , eher Blut mid
Leben hinzugeben, als den prahlerischen Rothosen auch nur einen
Quadratmeter deutschen Bodens zu überlassen. Gar manches
Bataillon war auch schon mit klingendem Spiel an Greifenau vor¬
beimarschiert, zur Genug uung des Barons , dem das tatendurstige
Soldatenblut bei solchem Anblick heiß durch die Aoern jagte und
zum verbissenen Arger der Erzieherin , die sich solche Gefühle aber
wohlweislich in Gegenwart ihrer Herrschaft nicht anmerken ließ.

Rittmeister Freiherr Manfred v. Richthofen im Gespräch mit dem KommandierendenGeneral der Luft-
streitkräftcV. Hoeppner (rechts) und dem Chef feines Generalstabs Oberstleutnant rhomfen

Kämpfen in der Moldau.
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?Tit crnctrr Ten n bfimwernber . Viiftitfimorcfen bnwet l‘c sie ffrfj
in'ch! zu so nwenfuneljrren,  als eine Eskadron Kavallerie nach der
andern auf der u iwcic des Gutes gelegenen Staatsstraße var-
beiritt . Mi : funkelnden Augen spähte sie hinter dem Vorhang
versteckt auf das bewegte soldatische Bild . Ein böses Lächeln zuckle
um die fest aufeinandergepreßten Lippen und eine halblaut ge-
inurmelte französische Verwünschung zeugte von dem heißen In¬
grimm , der ihr Inneres durchwühl .e. Deutlich konnte sie jedes
Wort des kernigen Reiterliedes verstehen, das eine Eskadron so¬
eben anstinnnte . In kraftvoll brai:-
sendem Rhthmus dröhnte es durch
das Klappern der Pferdehufe und
das Waffenklirren:
Die Sonne ftäflt in Purpurglut
Aus weichen Wostendauneu.
Das Firmament ist rct wie Bli.t!
Manch blasse Lippen raunen,
lind ist tur Hin mel noch so rot,
Uns soll cs' nicht bekümmern;
Uns winkt ein herrlich schöner Tod!
Wer wird da kläglich wimmern?

Juchheissa, hussa —- HotP, juchhei,
Wir find des Käse s R .ite ei!

Wie Sturmflut , B itz und Wetterstrahl
L ßt auf den Feind uns pialn »,
In neiv 'ger Hand den b'a. kcn Stahh
Als kühne Tn tzvasallen.
Hurra, frisch aus in heiße Schlacht,
Daß Kies und Funken stieben,
Zn halten treulich staike Wacht
Mit echten deutschen Hieben.

Juchheissa, hussa — hopp, juchhei,
So kämpft des Kaisers Reiterei!

Trifft uns vielleicht des Todes Blei
In kampfesfrohcn Tagen,
Wir g.üßen ihn mit Hellem Schrei —
Id nur der Feind geschlagen.
Und schlägt auch uns're Lebensuhr
Der Kriegers Faust in Scherben,
Hurra, wir hielten treu den Schwur:
,,Nur siegen oder sterben!"

Juchheissa, hussa — hcpp, juchhei,
So stirbt des Kaisers Reiterei!

Jauchzend warfen die benachbar¬
ten Felswände den kampfesfrohen
Refrain zurück, als freuten fie sich
des inannhaften Mules der wacke¬
ren Kämpen , voll denen so mancher auf bluliger Walstatt sein
junges Leben aushauchen würde zu des Vaterlandes Ruhm uird
Ehre. Lauckos stand jetzt die Erzieherin da.

(Fortsetzung folgt.,

Allerlei
Raheliegend. „Sehen Sie , der Tenorist, der j gerah.' singt, ist

ein eifriger Anhänger des Jägcrschen Wollregimes; er trägt nur Schafwäle
auf dem Leibe." — ,,AH so! darum blöck: er auch so auffallend."

Wallenftein schlief nur wenige Stunden, lvnr unermüdlich tätig, unge
duldig bis zum Eigensinn, streng bis zur Grausamkeit, freigebig bis zu'
Verschwendung. Rur selten bediente er sich der Hand des Schreibers; nicht

nur alle wichtigen Briese, auch geivöh»
lichc Befehle schrieb er eigenhändig, oft
über zwanzig an einem Tage. In seiner
Nähe duldete er kein Geräusch; Wagen¬
gerasse,, Hundegebell, selbst das Klirren
der Sporen war ihm zuwider; ausge¬
stellte Posten mußten den Ankommen¬
den andeuten , sich ruhig zu verhalten.
Bon vielen Worten >var er kein Freund,
lachte selten, war finster und sprach fast
immer in herbem Tone. Eine kühne
Tat belobte er warm und kräktig. Er
legte dann, wie Gras Gualdo berichtet,
seine Hand liebkosend aus das Haupt oder
aus die Schulter des Tapsern und sagte
vor allen : „Diesem gebührt die Ehre
des Tages !" oder „Diesem ist man den
Sieg schuldig! Ehre und Auszeichnung
seiner Tapferkeit!" In solcher Art
rühmte der Herzog öffentlich den Kroaten¬
general Jsolani nach dem bei Ansbach
vorgcfallenen Treffen mit den Schwe-
den; den Marchese di Grana nach der
Eroberung voi< Prag ; den General
Dona bei der Wiedereroberung von
Chemnitz und den Oberst Avogrado nach
der Schlacht bei Lützen. W.

Lemelnnütriger

„Beim nächsten Wobltätigleitsscst wollen Sic Küsse verlausen , Fräulein
Lilli? Kann man nicht welche im Vorverkauf bekommen?"

£ Z Unsere Bilder 3
Deutsche Frauen in» Weltkriege. Die Töchter eines seit Kriegsbeginn

im Felde stehenden Stabveterinärs , die sich bereits den vierten Sommer
in der Landlvirtschast betätigen. Das linksstehende Mädchen ist Ber-
loalteritl eines großen Rittergutes.

Geheimer Rat Professor Adolf Ritter v. Bacher, der Altmeister
der chemischen Forschung, starb in München in, Alter von 82 Jahren . Er
ivurdc 1835 in Berlin geboren, studierte in Berlin, Heidelberg und Gent.
1860 begann Baeper in Berlin seine llniversitätslaufbahn, er lvurde hier
1866 außerordentlicher Professor, 1872 ordentlicher Professor in Straß¬
burg und 1875 lvurde er Nachfolger Liebigs in München. Das von ihm
hier ins Leben gerufene Laboratorium ivar durch seine Arbeitsmethoden
nicht nur für ähnliche Bildungsstättsn in Deutschland, sondern in der ganzen
Kulturwelt vorbildlich. Besonders verdient gemacht hat sich Bacher um
die Herstellung des Jndigoblau durch künstliche Svnthesen. In Anerken¬
nung seiner großen Verdienste um die chemische Forschung lvurden dem
Gelehrten viele Ehrungen zuteil, 1905 wurde er durch die Verleihung
des Nobel-Preises ausgezeichnet.

Di. Aiepander Wekcrle, der berests viermal ungarischer Minister¬
präsident war, übernahm wiederum den Vorsitz des Ministeriums an Stelle
des zurückgetretenen Grafen Akoritz Esterhazy; er wird es als erste Auf¬
gabe betrachten, dem Abgeordnetenharrseeine freisinnige Wahlrechtsvor¬
lage zu unterbreiten. Di. Wekerle ist einer der bedeutendsten und volks¬
tümlichsten Staatsmänner Ungarns und ein Freund Deutschlands, für
dessen wirtschaftlichenZusammenschluß mit seinem Vaterlande er schon
lange vor deni Kriege tatkräftig wirkte.

General,najor Scheuch, der neue Leiter des Kriegsamts; er wird der
Nachfolger des verdienstvollen Generals Grüner, der ein Kommando an
der Front übernimmt. Generalmajor Scheuch hat eine schnelle militärische
Laufbahn hinter sich; schon in jungen Jahren wurde er Adjutant des Direktors
des Armeeverwaltungs-DevartementS in, preußischen Kriegsministerium.
Später übernahm er als Nachfolger des Generals v. Wachs die Leitung
des Zentraldepartements . Zuletzt führte er als Generalmajor eine Divisionim Felde.

Stark erhitzte Pferde sollten nie bei
leerem Magen getränkt werden, sondern
es muß ihnen vorher angefcnchtctes
Trockensutter gereicht wezden.

Lorbeerbäume in, Herbst zn verpflan¬
zen, ist ein ganz falsches Beginnen, da
sie hierdurch zu neuem Trieb angeregt
werden. Das Verpflanzen ist in, zeitigen
Frühjahr vorMehmen.

Der Holzgeruch der frjsche» Möbel ist, besonders lvenn es sich dabei
um Schränke bandelt , in denen Nahrungsmittel
ausbewahrt werden sollen, recht lästig. Durch
Aufstellen von Schalen, welche gemahlenen Kaffee
enthalten , läßt sich der Ubelstand leicht beseitigen.
Auch Milch, die man in flachen Schalen aiifstellt,
zieht den Geruch an.

Zungenentzündungenentstehen vielfach durch
einen Biß auf die Zunge. Es empfiehlt sich in sol¬
chen Fällen, den Mund 3mal täglich mit einer 2pro-
zentigen Lösung von Borsäure , der etwas Arnika¬
tinktur zugefügt ist, auszuspülen.

Auflösung.
B MM
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N n □
Logogriph.

Ich bi» bekennte Jiyelstadt,
Wenn inan mir a gegeben hat.
Ich rage, gibst du mir ein e.
Im Tropenlande stolz zur Höh' .

I u l i u ö Falck.

Scharade.
Hast Kummer du und bist betrübt,
Den Frohsinn dir die Erste gibt.
Bist irgendwo du in Gefahr,
Die Zweit'  ein Schützer oft vir war.
Düs Ganze  uns hie Erste  bringt —
Ob dir die Lösung wohl gelingt?

Fritz G u g g e n b c r g e r.

Kryptogramm.
Wasgenwald. Tristan , Godesberg,
Bedeutung, Hatschierc , Wreschen,

Lavater , Perle, Brandenburg.
Aus jedem der vorstehenden Wörter sind

drei aufeinanderfolgende Buchstaben zu
entnehmen , die zusammengesetzt den An¬
fang eines Liedes von Ernst Moritz Arndt
ergeben . W. Spangenberg.

Problem Nr. 182.
Bon F l e ckn c r.

Schwarz.

C D E b
Weiß

Matt in 2 Zügen

Auflösung des Bi dercätfels in voriger Nummer:
Was ist der Erde Glück? — Ein Schatten.

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Schrtftleitung von Ernst Plei,,er,  gedrucktund berau».
-egeben von «reiner * « seif,er  in Stuttgart
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